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Die Sclweiz hat ntehr als Banken und Schokalade: ein Schweizer Klavierlrio zunt Beispiel.

Schwimmender
Konzertsaal

Sie sind die BegrLinder des .Festivals Kamnterntusik Bodensee": 2008 rief das Schweizer Klavieftrio das trcue mLtsikalische Forntat

ins Leben. Und auch dieses Jahr wird vorn 15. bis zuttt 21. August wieder ant Dreilantlereck unter ihrer FedertLihrung konzertiert -

zu l-ancl und zu tUasser.

Sibylle Schäfer

Sie sincl l'ahr-lich schon viel ge r-eist, clie
Nliti4lieder- cles Schrvt'izcr- Klalieltlios:
r<rn Win(clthur- nirch Lzrtcinanrcrika.
,\rtstntlier-r. Neust'el:rncl oclt'r lirnacla.
()ettagen vrn er'firlgrcichen Aulir-itten
in dcl Fernc unrl rlcl Licbt' zur Hcimat
hat sich clas Enst'mblt: rnittk:r'rveilr: als
dienstiiltestcs Iilavieltlio clt'r' Schweiz
etal;liclt. Ihlen Nanrt'n h:rbcn sit' rnit
Beclacht gcn'ählt: "f)arrrit clic Zulriirer
mer-kcn, class es in cler-Sclxvciz nicht nur'
clie lJankerr trnd grrte Sclrokolaclc gibt",
lacht Anet'lit (iolrrb<'r'it, clic Violirristin

cles Tlios, dic: genau rvic ihr-c beiclc'n

!litstr-eitcl N{altin Lrrcas Slatrb (Klavier')

unrl S6bastien Singer' (\'iolonccllo) r'icl
Htrnror- bervcist. Sichcrlich nicht cli<'

schlechteste F-igenschaft lirl ein Lnsern-
blc, cl:rs rtic tägliche cr-nsthafte Arrscirt:trt-
tlclsetzrrng rttit rlel l':tlliltrl ln)l('t (in('r)
Hrrt br-insen u.rtrss lnit urusikalischcrr
uncl mcnscltlicl-ren Enrotioucn. "lclr
ck:nke. u'ir- l'ollten clen Namctr artclr
clrrrch;urs patr-iotisch verstanclen n'isserr,

nattirlich im positivert Sirtn. \\'il stclrcn
clazu, class lir trnsct l.atrcl gct'nc hzrbt'n

rurcl clirss lnrul untcr clir:scln Narnen bci
rrns und inr Ausl:rnrl :trlb'cten k:rnn.. er-
klärt Singel sclbstbcmrsst uncl Staub fiigt
hinzrr: "Arrsscrdcrn sinrl wil auch cir-r

bissclrcu rerpliisentativ iu rlel lJcsetzrrng:
Ich bin Derr(sch-S<hn'eizcr'. S6bastien ist
I{omartcl trnd Angcla ist eingcn'anrlcr-te
Schl'cizelin. Das sincl clic clrci glcisster-r

llevälkcr-trngssnrpl)en inr Lancl. Zurlcrr-r

liaben l'ir- rrrn Anfäng :rn irlnrer- arrclr
tr'pisch schrr't:izer-ischc \,I rrsik gr:spielt..

So sinrl sie' inr Lauli' cler.f irhrc e ine

'\r-t l]otschalicl ihlcs L:rnrles gervorrlcn



und haben im Ausland damit für einige
Überraschungen gesorgt: Der Gewinn
des Ersten Preises beim Internationalen
Kammermusikwettbewerb in Caltanisset-
ta im Jahr 2003 markierte nicht nur ei-
nen entscheidenden Karriereschub für
das Trio, sondern sorgte auch bei vielen
anwesenden Musikern für Verblüffung:

"Der Sieg für ein unbekanntes Ensemble
aus der Schweiz? Manche erstaunte Ge-
sichter sprachen Bände. Doch nach unse-
rer ersten Lateinamerika-Tournee waren
wir richtig in Schwung und so passte es

für uns haargenau", erinnert sich Staub.
Seither sind sie musikalisch nicht

mehr zu stoppen und Staub pariert die
Frage nach Meinungsverschiedenhei-
ten, die aufgrund unterschiedlicher
Interpretationsansätze in einer Grup
pe naturgemäss entstehen, mit einem
spontanen: "Das gibt es bei uns nicht",
gefolgt von einhellig schallendem Ge-
lächter. "SPass beiseite. Ehrlich gesagt
streiten wir uns darüber sogar oft. Aber
es hilft nur, immer wieder auß Neue zu
versuchen, was besser klingt", erläutd-rt
Golubeva. Singer hat eine plausible Er-
klärung für dasjahrelange Gelingen im
Ensemble parat: "Das Geheimnis ist,
dassjeder von uns weiss, dass der Streit
nie schlimmer sein wird, als dasss wir
nachher wieder freundschaftlich mitein-
ander umgehen können. Man hört sich
so lange zu, bis man die beste Lösung ge-
funden hat." Auch Pianist Martin Staub
weiss: "Wir wollen bei unserem musika-
lischen Spiel Emotionen erzeugen und
ich denke, die kommen dann auch in
der Probe heraus."

lndividuelle Kangsprache
Bei den Live-Auftritten und CD-Einspie-
lungen legt das Ensemble grossen Wert
darauf, die Klangsprache jedes einzel-
nen Komponisten möglichst individuell
herauszuarbeiten: "Mozart und Tschai-
kowsky dürfen nicht gleich klingen, je-
der hat sein spezifisches Idiom, und das
gilt es hörbar zu machen. In Tschaikows-
kys füo ist beispielsweise das Orchester
präsent. Man kann fast sagen, es handelt
sich um ein Orchesterwerk für Trio-Be-
setzung, das man von der Klanggestal-
tung her ganz anders spielen muss als
ein Mendelssohn-Trio, was viel filigraner
ist. Deshalb ist es für unsere Arbeit so-
gar inspirierend und spannend, dass wir
nicht immer gleich von Anfang an die
gleiche Meinung haben. Wir alle wissen,
dass wir auch in derAuseinandersetzung
nur das Beste suchen und am Schluss zu-
frieden sind."
Bei der Auswahl ihres breit gefächerten
Repertoires greifen die fleissigen Instru-
mentalisten nicht nur gerne auf die Klas-
siker wie Brahms, Beethoven oder Schu-

mann zurück. Sie verorten sich ebenso
mit zeitgenössischen Komponisten in
der Kammermusik der Gegenwart "Das
gehört unserer Meinung nach auch zum
Berufsbild eines Kammermusikers. Wir
wissen noch nicht, ob die von uns ge-
spielten Komponisten in zweihundert
Jahren zu den wichtigsten der Musik-
geschichte gehören werden, aber es ist
doch wichtig, dass man sie spielt und
sich für solche Strömungen interessiert."

Kein Wunder also, dass auch Schwei-
zer Gegenwartskomponisten wie Daniel
Schnyder oder Martin Wettstein bereits
Werke für das Tiio komponiert haben.
Im Herbst steht wieder eine Premiere
auf dem Programm: Mitte Oktober ist in
Glasgow und Edinburgh die Urauffüh-
rung eines Tripel-Konzerts geplant, das
der neuseeländische Komponist Lyell
Cresswell im Auftrag des Schweizer Kla-
viertrios geschrieben hat.

Schloss und Schiff
Doch zuvor rückt im August das "Festi-
val-Kammermusik Bodensee" ins Blick-
feld der drei umtriebigen Schweizer, das
von dem Trio begründet wurde: "Bei
unserem zehnjährigen Jubiläum 2008
haben wir uns ein Geburtstagsfestival
gewrinscht und zu diesem Anlass be-
freundete Ensembles und Musiker ein-
geladen. Dabei haben wir so tolle Erfah-
rungen gemacht, dass wir dies unbedingt
wiederholen wollten", erzählt Staub von
den Anfängen. Kurz nach Veranstaltung
des ersten Festivals - damals waren sämt-
liche Konzerte noch an Land - lief die

"MS Sonnenkönigin" vom Stapel und
damit war die ldee für eine ausserge-
wöhnliche Spielsrätte geboren: "Mit der
besonderen Atmosphäre an Bord sind
die Abende auf dem Schiffmehr als nur
ein Konzert. Es ist die Kombination von
Feierabend, klassischer Musik und gu-
tem Essen - man hat wirklich Zeit a'uf
dem Schiff. Wir hatten bisher auch im-
mer Glück mit dem Wetter. Da spricht
der Sonnenuntergang auf dem See

eine eigene Sprache und erzeugt eine
Stimmung, die man nicht beschreiben
kann", schwärmt Singer.

Dieses Jahr wird den Erlebnissen
auf dem See auch das erste Mal eine ge-

schichtsträchtige Spielsrätte an Land zur
Seite gestellt: das SchlossArenenberg, in
dem Napoleon der Dritte mehrereJahre
mit seiner Mutter Hortense de Beauhar-
nais verbrachte und das heute als Na-
poleonmuseum dient. "Schloss Arenen-
berg stellt für unsere Konzerte ebenfalls
einen ganz bestimmten Rahmen dar:
Mit seinem wunderschönen Park und
der Lage über dem See ist es ein Pen-
dant für die Konzertbesucher, die nicht
auf das Wasser wollen. Auf dem Schiff ist
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man insgesamt vier, fünf Stunden unter-
wegs", erläutert Staub. Ob an Land oder
zu Wasser, das Schweizer Klaviertrio legt
bei allen Konzerten grösstes Augenmerk
auf die Qualirät "Wir wollen Ensembles
und Instrumentalisten einladen, welche
die Besucher mit ihrer Musik packen. Es

soll ein intensives musikalisches Erlebnis
sein."

Und während sich die Besucher auf
Schloss Arenenberg beim Konzertbesuch
geradezu kaiserlich fühlen können, soll
die nSonnenkönigin" ihrem Namen alle
Ehre machen und die Kammermusik aus
dem Schattendasein befreien: ..Jedea

der auf das Schiff kommt, erhält als Ers-
tes ein Begrüssungsgetränk und geht da-
mit hoch an Deck. Es gibt in dem Sinne
auch keinen Dresscode, alle kommen im
Freizeitlook. Wir wollen eben auch die
Kammermusik aus der Ecke herausholen
und zeigen, dass sie nicht nur etwas für
,Eingeweihte' ist, sondern dass sich das

,normale' Konzertpublikum problemlos
dafür begeistern kann", erklärt Martin
Lucas Staub enthusiastisch das Konzept.
Aufgrund der bisherigen Erfahrungen
hofft das Trio, dass es ihnen mit ihrem
Format weiterhin gelingt, neue Kam-
mermusikfreunde zt gewinnen. Die
bisherigen Erlebnisse stimmen die Drei
jedenfalls hoffnungsfroh: "Letztes Jahr
hatten wir viele Leute an Bord, die vor-
her noch nie ein Kammermusikkonzert
besucht hatten, aber für unser Angebot
offen waren. Diese Besucher gingen am
Ende mit einem lachenden Gesicht vom
Schiff. Was will man mehr?o I


